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Die Handlung und alle handelnden Personen in diesem Buch sind fiktiv. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder realen Personen wären rein zufällig.




TEIL 1


1 Die Geschichte des kleinen Prinzen


Der kleine Prinz haben wohl viele von uns bereits gelesen (Le Petit Prince, Antoine de Saint-Exupéry). Falls du dieses Buch jedoch noch nicht kennst, ist jetzt der richtige Zeitpunkt. Es ist das Lieblingsbuch vieler Menschen mit unterschiedlichen Vorlieben – egal, ob Student, Busfahrer, Ingenieur, Verkäufer, Arzt, Bankkaufmann, und egal, in welchem Alter.


Ich habe schon oft Passagiere in den öffentlichen Verkehrsmitteln gesehen, die das Buch in ihren Händen gehalten und gespannt gelesen haben. Bestimmt haben sie sich gefragt, ob das verdammte Schaf die Blume gefressen hat oder nicht. Das Buch lässt die Leser fragend zurück: Was könnte mit dem Schaf und der Blume passiert sein? So unglaublich, wie es klingt, wird das auf einmal zur wichtigsten Frage unseres Lebens. Ich persönlich habe vorher nie gedacht, dass ich einen Moment lang alles Bedeutende in meinem Leben für einen derart absurden Gedanken vergessen würde: Hat das Schaf die Blume gefressen oder nicht? Zumal dies etwas ist, das vielleicht tausendmal am Tag passiert.


Ich bin mir sicher, dass dies auch für euch ein großes Rätsel gewesen ist. Was ich nicht weiß, ist, wie lange ihr euch mit dieser Frage beschäftigt habt. Vielleicht haben sie einige von euch auch nach ein paar Tagen vergessen und sich wieder mit den wichtigen Dingen im Leben beschäftigt. Soll ich studieren oder eine Ausbildung machen? Welche Eigenschaften muss mein Ehepartner / meine Ehepartnerin haben? Existiert ein Gott?


Mich hingegen hat diese Frage sehr lange festgehalten. So lange, dass es meine Lebensrichtung komplett verändert hat. Ich musste immer daran denken – auf der Arbeit, beim Essen, beim Kochen, beim Fernsehen. Was ist mit der Blume passiert? Und was ist mit dem kleinen Prinzen geschehen Hat die Schlange ihn gebissen? Hat er es überhaupt geschafft zurückzufliegen? Wie lange hat er für den Rückflug gebraucht?


In jedem Gespräch mit Kollegen und Freunden habe ich versucht den Ball irgendwie in ihr Feld zu werfen, damit ich nichts sagen oder erzählen muss. Stattdessen kann ich meinem Gesprächspartner in die Augen schauen und so als guter Zuhörer agieren. Zuhören ist doch kinderleicht, wenn man nur so tut, als ob man zuhöre, aber im Endeffekt kein Wort mitbekommt. Auf diese Weise konnte ich in Ruhe weiter daran denken, was mit der Blume passiert sein könnte, während ich meinem Gesprächspartner immer nur freundlich zunickte. Für so eine Unterhaltung braucht man lediglich drei Wörter: „Ja!“, „Genau!“ und „Stimmt!“. Schlimm war es nur, wenn mein Gegenüber mich auf einmal nach meiner Meinung fragte. Da dachte ich mir sofort: Ach, erwischt.


Die Frage beschäftigte mich schließlich so sehr, dass meine Karriere und mein Zusammenleben mit anderen Menschen fast zerstört worden wäre. Mit der Zeit verlor ich alle Menschen in meinem Freundeskreis. Keiner wollte mehr etwas mit mir unternehmen. Alle betrachteten mich als einen langweiligen Menschen, der nur die Wände anstarrt und sich in Fantasien verliert. So vergingen die Tage, bis ich mich dazu entschied, eine Weile alles stehen zu lassen und in den Urlaub zu fahren. Ich habe mir versprochen in diesem Urlaub alles zu verarbeiten und mir über einiges klar zu werden. Wenn ich wieder zurück wäre, würde ich mich wie alle anderen Menschen auf die wesentlichen Punkte im Leben konzentrieren und nie wieder an den kleinen Prinzen und die Blume denken. Eines Tages habe ich also meine Sachen in mein Auto gepackt und mich auf den Weg nach Südtirol gemacht, wo ich meinen dreiwöchigen Urlaub verbringen wollte.




2 Reisebegegnungen


Auf dem Weg nach Südtirol machte ich einen kurzen Halt in Frankfurt bei einem leicht heruntergekommenen Restaurant, um etwas zu essen. Ich hatte fast die Hälfte der Strecke hinter mich gebracht. Das Restaurant war klein und ausgestattet mit rechteckigen braunen Tischen. Das Personal gab sich keine Mühe, das schmutzige Geschirr der vorherigen Gäste abzuräumen. Man musste es selbst wegschieben, um für sich etwas Platz zu schaffen. Ich holte mir eine Currywurst von der Theke und setzte mich irgendwo hin und genoss mein Essen.


Der Inhaber des Restaurants stand an der Kasse. Ein dicker, bärtiger Mann, der sich sehr für Nachrichten zu interessieren schien. Er starrte seinen alten Fernseher an, in dem über die Probleme zwischen den USA und dem Iran (und über den Einfluss dieser Probleme auf den Ölpreis) berichtet wurde. Neben mir saßen zwei ältere Männer, die intensive Gespräche über die aktuelle politische Lage in der Welt und über die Zukunft führten.


Ich verbrachte meine Tage normalerweise entweder auf der Arbeit oder zu Hause. Ich war kein Mensch, der viel rausging. Es war jedoch interessant zu sehen, woran die anderen Menschen dachten und worüber sie sich sorgten. Nun kamen zwei junge Frauen rein. Beide sehr schlank, in Sportleggings und Trainingsjacke gekleidet, mit frischen und geschminkten Gesichtern. Anscheinend wollten sie die verlorenen Kalorien mit Currywurst ersetzen, aber bestimmt erst, nachdem sie ein Bild ins Netz hochgeladen hätten! Möglicherweise mit dem Hashtag cheatday.


»Übrigens, ich habe mich gefragt, was dein letztes Hashtag bedeutet.?«, fragte eins der Mädchen.


»Welches denn?«, fragte das andere.


»›Wir bieten Gänsehaut statt Orangenhaut‹«


»Ist eine Werbung für Cellulite-Entferner. Soll so gut funktionieren, dass man Gänsehaut bekommt!«


»Hast du es selber ausprobiert?«


»Ja klar, während der Werbung!«


Es kamen drei Jungen rein. Diese unterhielten sich über ein paar Freundinnen, die Schmink-Tutorials auf verschiedene Video-Plattformen hochluden. Nach langem Rechnen stellten die Jungs fest, dass die Mädchen fast das Doppelte verdienten als sie und sie dafür nur vor ihrer Handykamera sitzen und Pinsel sowie Pulver auf ihr Gesicht reiben mussten.


Ich hörte zufällig, dass eins dieser Mädchen Julia hieß. Sie war anscheinend sehr bekannt in der Welt der Influencerinnen und hatte sogar eigene Kosmetikprodukte rausgebracht. Das ganze Gerede über Produktplatzierungen und was Menschen durch die Apps verdienen könnten, brachte mich auf die Idee, die App herunterzuladen und mal zu schauen, was da vor sich ging. An dieser Stelle musste ich mich wieder auf den Weg machen.


Unterwegs ist nichts Besonderes passiert. Es war eine normale Fahrt wie sonst auch – Autos, die plötzlich die Spur wechselten, abrupt bremsten oder, ohne den Blinker zu setzen, von der dritten Spur zur ersten wechselten, um eine Ausfahrt zu nehmen. Gegen zwanzig Uhr kam ich am Hotel an. Es lag direkt am Strand. Den dreiwöchigen Urlaub hatte ich mir bewusst zum Ende der Schulferien genommen, um wenige Touristen um mich herum zu haben. So war das Erste, was ich sah, eine Reihe von Taxis, die Touristen zum Flughafen oder Bahnhof fuhren. Viele Gäste standen mit ihrem Gepäck im Wartebereich und wollten auschecken.


Ich stellte mich an das Ende der Schlange. Dort erblickte ich erneut durchtrainierte junge Frauen mit Handys in ihren Händen, die damit beschäftigt waren, Storys zu posten.


»Hallo, meine Lieben. Wir warten immer noch in der Schlange. Alle wollen jetzt zurückfahren. Das wird eine sehr schöne Zeit in Südtirol. Wir werden euch auch dran teilhaben lassen!«


Ein andere trillerte: »Hallo, meine Lieben. Ich warte immer noch mit meinen Mädels«, und drehte dabei die Kamera, um alle Mädchen zu zeigen. Sie schauten in die Linse und winkten.


Auf diese Art verging die Zeit in der Warteschlange, bis ein Mädchen anfing wieder über die besagte Julia zu sprechen. Dies erinnerte mich an die Gespräche im Restaurant in Frankfurt. Das war die perfekte Zeit, mein Handy zu zücken und, statt nur herumzustehen, die App herunterzuladen. Anschließend habe ich mir ein unscheinbares Profil erstellt. Zunächst wollte ich kein Bild hochladen, doch die endlose Warterei stimmte mich um. Aus Langeweile machte ich einfach in der Schlange ein Selfie. Das Ganze hat keine drei Minuten gedauert. Jetzt musste ich nur noch Julia finden.


Ich entdeckte in der App eine Lupe. Die sollte bestimmt eine Suchfunktion darstellen. Ich klickte auf das Symbol und tippte ihren Namen ein. Die Suche ergab sechs Profile mit Bildern derselben Person. Es waren ein paar Fanpages, unter ihnen gab es jedoch auch ein Profil mit einem blauen Häkchen neben dem Namen. Ich wusste damals nicht, was dieses Häkchen bedeutet, dennoch habe ich es instinktiv ausgewählt.


Sofort wurde ich mit einem Haufen Bilder und Videos konfrontiert. Es waren Fotos von Kosmetikprodukten sowie verschiedenen Gemüse- und Pflanzenarten – alles Schönheitsgeheimnisse von Julia. Es gab viele Video-Tutorials, in welchen sie den Zuschauern zeigte, wie sie sich schminken und mit Thera-Bändern Sport treiben können. Zudem präsentierte sie ihr tägliches Essen – Pulver, Salat und Blaubeeren. Wenn sich darunter mal etwas Normales befand, fehlte immer der Sinn der Sache: Kuchen ohne Zucker, Milch oder Sahne, Kaffee ohne Koffein, Brot ohne Mehl und Hefe! Das alles klang für mich wie Wodka ohne Alkohol oder Sex ohne Orgasmus.
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3 Begegnung mit dem Prinzen


Nach langem Warten konnte ich meinen Check-in durchführen und hoch in mein Zimmer gehen. Schnell merkte ich, dass der Urlaub eine gute Idee gewesen war, da ich, seit ich unterwegs war, nicht mehr an den kleinen Prinz gedacht hatte. Sobald ich jedoch wieder allein war, erinnerte ich mich wieder an ihn und die Blume. Ich war aber so müde, dass ich sofort einschlief.


Nach knapp vier Stunden wachte ich völlig gerädert auf. Mich plagten heftige Kopfschmerzen. Notgedrungen verließ ich mein weiches Bett, um mir ein paar Tabletten aus meinem Auto zu holen. Auf dem Rückweg meiner Reise zum Parkplatz stieß ich auf ein unüberwindbares Hindernis – die Hoteltreppe. Entschlossen begann ich meinen Aufstieg, doch als ich die erste Stufe erklimmen wollte, wurde mir schlecht. Ich konnte nicht mehr hochgehen. Dafür war der Strand ganz nah. Also bewegte ich mich völlig erschöpft zu den Bänken an der Promenade und ließ mich auf einer nieder und fiel in Ohnmacht.


Nach ein oder zwei Stunden kam ich wieder zu mir. Mir war immer noch übel. Ich konnte kaum meine Augen öffnen, wollte mich aber zumindest ins Zimmer schleppen. Mit einer abrupten Bewegung versuchte ich aufzustehen. Jedoch scheiterte ich kläglich.


Genau zu diesem Zeitpunkt hörte ich eine seltsame Stimme. »Hey, was ist mit dir?«


Ich blinzelte, nahm meine Umgebung jedoch nur verschwommen wahr. »Wer ist da?«, fragte ich.
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